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Ilumrner 50 — X. Jahrgang
Cin Blatt für IjeimatiicRe ftrt unö Kunft
ôeftrucfct urib nerlegt t>on iules Werber. Bucfibruckerei, Pern

Bern, ben 11. Dezember 1920

—— ßieber an jtoct Schmettern. —
Von Walter Oietiker.

5In bie Sickte.

Oes Rimmels lichte 5arbe

Crägt leud)tend dein Gewand,
Und um den Kranz der Raare

Scblingt fid) ein blaues Band.

Und deine üugen lagen,
Daft-du der BrüRling bift
Und dah, allwo du wandelft,
Der Sonne EacRen ift.

Soll rnenldten Sreude werden.
Du wandelndes Gedicht,

So Ichreite leis uorüber —

Denn du, du bift das £id)t.

3Itt bie S>unftle.

Du bift der farntne Rimmel,
Von Sternen iiberfpriibt;
Du bift das tiefe Waffer,
Auf dem die Sonne glüht.

Du bift im goldnen Ringe
Der funkelnde. Rubin;
Du bift die Sphinx im .Walde,
Zu der die DympRen ziehn.

Du bift die dunkle Rofe,

Bift £ied und IDelodei —
ills ob in deiner Seele

Bin Spiel oon Rarfen fei.

Sin ©3aubertag.
Grzählung oon R

SBieber hatten bie gremben angehört, gelächelt unb

einanber 3ugenictt, unb nun trat ber „ßorb" 3U her Keinen

©efellfdjaft herüber unb fagte: „Da mir bei fo naher

fftachbarfchaft unfre Unterhaltungen boch nicht wohl ifo=

Heren tonnen, bitte ich umi bie Erlaubnis an 3brer teil3U=

nehmen." Der Uppenjeller 30g ben £jut, bie greunbe ftan=

ben auf unb oerbeugten fid)> unb mit ihrer ioilfe mürben

bie beiben ©runffeffel herbeigetragen unb bie Vager oer=

einigt.

„2Ber bie Herren finb, weih ich nun fdjon," fagte
ber 3*rembe höflich in feiner fpihen, feinen norbifcRen Sprach«.

„Von uns beiben ift nicht fiel su lagen. 3ch tomrrie aus

©remen unb bin webet ein ©elehrter noch gar e,in Vünft»

1er, fonbertx nur ein Kaufmann. 3th' habe ©efdjäfte in
SRailanb, unb ba meine Dodjter oiel oon Stalten gehört
unb grohe Vuft 3U ber fReife hatte, nahm ich fie mit unb

wählte biefen fdjonen 2Beg. 3m Vorübergehen tann ich

mir bann auch bie Stabt ©hur befehen, wo ein alter greunb

2

ermann Reffe.

oon mir, ein ©raubünbener, fein ©efdfäft unb feinen SBohm»

fih hat. Vtit bem bin ich oor oielen Sahren in Dftinbien
gewefen."

„SBohR ba finb Sie fchon ein gutes Stüct umeinanb

gefahren," anertannte ber Schiffsmanu, unb man fprach

barüber, mie œunberlich ©ienfeben fid> treffen, oerlieren
unb wieber begegnen tonnen, W0311 feber irgenbein ©eifpiel
3U er3ählen muhte.

Der Philologe tarn mit feinem Senator in ein Ieb=

Raftes ©efprädf, bem auch; bie anbern 3uhörten unb worin
bie Vebenserfahrung bes alten Kaufmanns ber f^rageluft
unb ©etefenheü bes Äanbibaten luftig bie 2Bage hielt. Der
3)Mer hielt fidji gan3 ruhig unb flaute in bie gtänjeribe
©Seite, an ber ©remerin oorüber, unb wenn er ben ©lief

nur ein wenig neigte, tonnte er ihren im ©lauen ruhenben

5tepf unb ihr feitwärts abgewenbefes ©efidjt betrachten,

oon "welchem fie ben Schleier weggenommen hatte unb bas

mit bräunlicher ©läffe unter buntelbtonben foaaren gleich^

Hummel- SO — X. lahi-gang
ein öiatt für heimatliche stvt unv Kunst
öedi'uckf uiid nerleyf von iule; Werder, guchdruckerei, ^erri

öem, den !1. veiemder 1920

Lieder an zwei Schwestern. ------
Von Malier vietiker.

An die Lichte.

des himmeis lichte Farbe

tlrägt ieuchtenci clein gecvancl,
änci um clen !vran2 cier haare
Zchiingt sich ein blaues kancl.

clncl cleme tiugen sagen,

vaß Zu cier Frühling bist

änci ciaß, allcvo ciu wanZeist,
ver Zoinie Lachen ist.

Zoll Menschen Freucie wercien.
Du wanciclnües 6eäicht,
5o schreite iels vorüber ^
Venn ciu, ciu bist cias Licht.

An die Dunkle.

vu bist cier samtne Himmel,
Von Zternen übersprüht?
vu bist cias tiefe Nasser,

Ms ciem ciie Zonne glüht.

vu bist im golcinen lîinge
ver suàincie ltubin?
vu bist ciie Zphinx im Vhaicie,

2iu üer ciie vpmphen 2iehn.

vu bist ciie ciunleie kose,

hist Lieci unü Melociei

lils ob in cieiner Zeele

Lin Zpiei von harsen sei.

Ein Wandertag.
Lr^ählung von h

Wieder hatten die Fremden zugehört, gelächelt und

einander zugenickt, und nun trat der „Lord" zu der kleinen

Gesellschaft herüber und sagte: „Da wir bei so naher

Nachbarschaft unsre Unterhaltungen doch nicht wohl iso-

lieren können, bitte ich um> die Erlaubnis an Ihrer teilzu-
nehmen." Der Appenzeller zog den Hut, die Freunde stan-

den auf und verbeugten sich, und mit ihrer Hilfe wurden
die beiden Prunksessel herbeigetragen und die Lager ver-
einigt.

„Wer die Herren sind, weih ich nun schon," sagte

der Fremde höflich in feiner spitzen, feinen nordischen Sprache.

„Von uns beiden ist nicht viel zu sagen. Ich komme aus

Bremen und bin weder ein Gelehrter noch gar ein Künst-

ler, sondern nur ein Kaufmann. Ich habe Geschäfte in

Mailand, und da meine Tochter viel von Italien gehört
und große Lust zu der Reise hatte, nahm ich sie mit und

wählte diesen schönen Weg. Im Vorübergehen kann ich

mir dann auch die Stadt Chur besehen, wo ein alter Freund

2

ermann Hesse.

von mir, ein Graubündener, sein Geschäft und seinen Wohn-
sitz hat. Mit dem bin ich vor vielen Jahren in Ostindien
gewesen."

„Wohl, da sind Sie schon ein gutes Stück umeinand

gefahren," anerkannte der Schiffsmann, und man sprach,

darüber, wie wunderlich Menschen sich treffen, verlieren
und wieder begegnen können, wozu jeder irgendein Beispiel

zu erzählen wußte.

Der Philologe kam mit seinem Senator in ein leb-

Haftes Gespräch, dem auch die andern zuhörten und worin
die Lebenserfahrung des alten Kaufmanns der Fragelust
und Belesenheit des Kandidaten lustig die Wage hielt. Der
Maler hielt sich ganz ruhig und schaute in die glänzende

Weite, an der Bremerin vorüber, und wenn er den Blick

nur ein wenig neigte, konnte er ihren im Blauen ruhenden

Kopf und ihr seitwärts abgewendetes Gesicht betrachten,

von'welchem sie den Schleier weggenommen hatte und das

mit bräunlicher Blässe unter dunkelblonden Haaren gleich-
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mutig oor feinem ent3üdten 2luge ftanb. ©r fatj bie oor»
nehme Haltung Des fchmalen Sadens, bte ftarle 23raue

über Dem ernften 2tuge, Die* feine fdjlante 3tafe unb Den

bünn gefdjnittenen, Iräftig roten Stunb. 35tes altes mar
gan3 anbers als er fidt) eine Sdjôntjeit oon ber Sorbfee
oorgeftelft bätte, aber es mar, im ganjen unb einseinen

überaus fdjön. ©r bemunberte ibre feine, freie Gattung
unb bie Sobleffe ihrer ©ettfegungen, er bemunberte ben

füllen ©Richmut, mit bem fie an ben ©efprädjen oorbei
ben Rügen Hopf in bie fdjöne ßanbfdjaft roenbete, er be»

munberte bie Sube, ftütjte unb tooblabgemeffene Sform einer

reiben, mohIer3ogenen, reife» unb mettgemohnten Darne. Hub
Dennoch rührte ibn etmas.an ibr, als miiffe er 3ärttiches
Siitleib mit ibr baben, bie ihm fo roeit überlegen mar unb

gemih in ibm nichts anberes feben tonnte, als einen jungen,
unfein getleibeten, fdjüdjternen Stenfdj«en, ber feine erfte

Seife macht. 2ßas ibn fo rührte, mar oielteicht ber Ieife

SBiberfprudj 3tüif«hen ihrer Damenhaft oollenbeien, tübt be»

herrfdjten ©rfdjeinung unb ihrer groben 3ugenb. ©r felber,
ber neben ihr fo fdjüterhaft unb fdjtecbtbin nichtig fah, mar
geroib mobl brci, Pier gatjre älter als fie.

21m jenfeitigen Ufer leuchteten Stäbte im ©rünen, in
ben Sergen brobette SSoItenbunft. Stömen ftridjen über bas

Schiff binroeg unb ftieben 3umeiten tur3e, fdjarfe, munber»

Iid) unbarmoniftbe unb erregettbe Schreie aus.
SBäbrenb bie Unterhaltung eine 2Beüe ruhte, hörte

man fern nom ßanbe, aus .ben Sergen her, mehrmals einen

oollen, melobifdj reinen 3obIer tönen unb über bem füllen
Staffer oertlingen.

„£aft bu gehört?" rief ber itanbibat begierig. „3)as
mar gefobelt, oon ber Schmei3 her!" Sicht roabr, Schiffs»
mann?"

„3aroohI," Iâdjette Der alte Staun. „Sahen Sie bas

noch nie gehört?"
„Sein, mir hören es 3um erftenmal. 2Bie bas Ringt!"
„Sun, menn Sie bergteieben fo gern hören, bann men»

ben Sie fid) nur an meinen jjreunb Xobter bat. Der ift
ein SIppenjeRer unb" oerfteht bie Sadje."

Sun mürbe ber Sppensetter, ber fid) mährenb ber ©e=

fprädje bisher in hefdjieibenem, Doch aufmertfamem Sdjroei»

gen oerhalten hatte, oon Den Drei Seifenben lebhaft ge=

beten, feine ttunft Doch einmal hören 3U taffen.

„Sun ja," lachte er munter, „menn es nicht 3U grob ift
unb bas Sräulein nicT)t Derbriefet!"

„SSas fagft bu baçu, ©hrifta?" fragte ber Sremer.
Unb ba fie tädjelnb nidte unb nun auch itjrerfeits ben

Sdjmefeer bat, ftanb biefer auf, trat ein menig 3ur Seite
unb begann einen 3obler. ©r lief?. Den Xon anfchmellen,
fidj ' überfdjtagen, tangfam hinttingen unb eilig fprubeln,
Ragen unb mitb frohtoden, bah bas gan3e unenblid;e See»

tal baoon erfüllt fdjien.
2RIe Iaufchten oermunbert unb eigentümlich ergriffen;

ber fonberbare ©efang mar fo urtümlich unb Dabei fo abge»

meffen tunftoolt, fo oom Sinn eines fröhlichen, Doch trohigen
Sirtenoottes erfüllt, als tarne er aus alten 3ahrhunDerten
herüber, unb pahte Doch in Den Xag unb in Die ßanöfdjaft
roie Seebtau, Sonne unb SBolfenfpiel.

Sod) einmal hob Der Sppen3elter an: eine oerfdjtun»
gene, oielfälüge, rafdje Xonfolge, Die 3umeilen ein oöltig

milber, rauboogetartiger Schrei burdjrih, unb enbete meto»

bifdj in langen, abfchroetlenben tttagetönen. Darauf fefete

er fidj ruhig an feinen oorigen t|3Iafe 3urüd unb gab auf bie

ßobrebeu Der 3uf)örer nur Durch« ein befdjeiDenes ftiltes
ßädjetn Sntmort.

35as Sräutein fdjien ein hefonberes ffiefallen an bem

©etöne 3U haben. 3hr Sater nidte ihr fröhlich 3U uud
meinte: „Sirgenbs tönt Doch ein rechter ©efang heffer unb

mürbiger als auf bem Staffer. Sdjabe, bah mir nicht alte

Sänger finb!"
ßrier 3minterte 3onas gindb Dem Stater SBefefäder

bebeutfam 3U. Der mintte errötenb unb «abroebrenb 3urüd,
jeboch' 3U fpät, benn fdj«on manbte fich iener gegen bie g rem»
ben unb bat für ben Sreunb unb fich um nadjfidjtiges
©ehör für ein einfaches ßieb. 5iunftmähige Sänger feien

fie freilich nicht, unb es Rinne feiner oon ihnen Dritter
fchtagen, «aber an f<h«önen einfadjen Sottsroeifen hätten fie

immer ihre ßuft gehabt unD manche oft miteinanber ge=

fungen.

„Skid;es Denn?" fragte ©uftao fchüdjtern. 21 ts aber

3onas ein Derbes altes Sdjolarentieb oorfchtug, als bas
am beften auf fie beibe unb ihren .guftanb paffenbe,
mehrte ber Stater «entrüftet ab unb fing, um allen S3iber=

fprudj 3U oereitetn, nun felber unoerfehens an 3U fingen:
3nnsbrud, ich muh Dich: taffen,
3d) fahr Dahin mein Straffen,
3n frembe ßanb bahin.

©s seigte fich«, bah ber f'chmeigfame junge Stenfd)« nicht
auf ben Stunb gefallen fei, menn es ans Singen ging,
©or fich nieberfdjauenb, fang «er mit einem feften, fd)«önen

Xenor bie alte, «choratmähige Steife fichier unb fraftooll
burch, ber Shitotog nahm bie 3roeite Stimme auf fich« unb
bas herrtidje ßieb tonnte fich auf biefe 2trt recht mohl
hören taffen.

Der Stater hätte Dem flieDe noch 3toan3ig Serfe ftatt
Der btohen Dreie gemünfeht, er blühte im Singen auf unb
hatte Dabei ein töftlidj« iartes ©efüht Des ©tüdes, als fei
fein ©efang ein3ig an Die fchöne SorDIänDerin gerichtet
unb ein ©ruh unb 23e!enntnis an fie. Unb als «er «am

Sch«Iuffe fang: ,,©is bah ichi mieDer tumm", Da mollte ihm
Das SSort im fgatfe bleiben unD im £>er3en roehtun. Denn
mie lange noch«, fo muhte Dies Schiff an Den StranD ftohen,
fo fuhr Der Schiffer heimmärts, Die fchöne ßiebe in ihrem
SBagen baoon, er felber 3U fîufee einen anbren 2ßeg, unb
attes ging in alte SBinbe aus«einanber unb mar, als märe
es nie geroefen!

Sorerft jebo^« mar Der hotbe Stugenblid nod); ©egen»

mart, unb ihm' marb Das ©Iüd, ein Ieifes ©cho feines
Siebes auf Dem ©efidjf Der fdjönen Dame mahrnehmen
3U Dürfen. Den münblidjen Dan! überlieh fie.3ro«ar ihrem
Sater, ber fogleidj« um ein neues ßieb bat, Doch mar bie

örembbeit unb itälte einigermahen oon ihrem ©eficht ge=«

mtdjen unb fie blidte 3U ihm, Den fie bisher Durch ihre
ftrenge Sornehmheit in einer eifigen f^erne gehatten hatte,
gatt3 freunbfdjafttidji, anertennenb unb Dantbar herüber. Der
Staler fühlte 3toar mahl, bah fie auch fo noch« ihn teines»

megs für ihresgleichen anfetje, Doch; mar immerhin Die Starr»
beit gebrochen unb «eine 2Irt oon menfehtichem Serftehn unb
roohlmoltenbem ©eltenlaffen möglich-
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mutig vor seinem entzückten Auge stand. Er sah die vor-
nehme Haltung des schmalen Nackens, die starke Braue
über dem ernsten Auge, diw seine schlanke Nase und den

dünn geschnittenen, kräftig roten Mund. Dies alles war
ganz anders als er sich eine Schönheit von der Nordsse
vorgestellt hätte, aber es war, im ganzen und einzelnen

überaus schön. Er bewunderte ihre feine, freie Haltung
und die Noblesse ihrer Bewegungen, er bewunderte den

stillen Gleichmut, mit dem sie an den Gesprächen vorbei
den klugen Kopf in die schöne Landschaft wendete, er be-

wunderte die Ruhe, Kühle und wohlabgemessene Form einer

reichen, wohlerzogenen, reise- und weltgewohnten Dame. Und
dennoch rührte ihn etwas, an ihr, als müsse er zärtliches
Mitleid mit ihr haben, die ihm so weit überlegen war und

gewiß in ihm nichts anderes sehen konnte, als einen jungen,
unfein gekleideten, schüchternen Menschen, der seine erste

Reise macht. Was ihn so rührte, war vielleicht der leise

Widerspruch zwischen ihrer damenhaft vollendeten, kühl be-

herrschten Erscheinung und ihrer großen Jugend. Er selber,

der neben ihr so schülerhaft und schlechthin nichtig saß, war
gewiß wohl drei, vier Jahre älter als sie.

Am jenseitigen User leuchteten Städte im Grünen, in
den Bergen brodelte Wolkendunst. Möwen strichen über das

Schiff hinweg und stießen zuweilen kurze, scharfe, wunder-
lich unharmonische und erregende Schreie aus.

Während die Unterhaltung eine Weile ruhte, hörte
man fern vom Lande, aus den Bergen her, mehrmals einen

vollen, melodisch reinen Jodler tönen und über dem stillen
Wasser verklingen.

„Hast du gehört?" rief der Kandidat begierig. „Das
war gejodelt, von der Schweiz her!" Nicht wahr, Schiffs-
mann?"

„Jawohl," lächelte der alte Mann. „Haben Sie das

noch nie gehört?"
„Nein, wir hören es zum erstenmal. Wie das klingt!"
„Nun, wenn Sie dergleichen so gern hören, dann wen-

den Sie sich nur an meinen Freund Tobler daß Der ist

ein Appenzeller und' versteht die Sache."
Nun wurde der Appenzeller, der sich während der Ge-

spräche bisher in bescheidenem, doch aufmerksamem Schwei-

gen verhalten hatte, von den drei Reisenden lebhaft ge-
beten, seine Kunst doch einmal hören zu lassen.

„Nun ja," lachte er munter, „wenn es nicht zu grob ist

und das Fräulein nicht verdrießt!"
„Was sagst du dazu, Christa?" fragte der Bremer.

Und da sie lächelnd nickte und nun auch ihrerseits den

Schweizer bat, stand dieser auf, trat ein wenig zur Seite
und begann einen Jodler. Er ließ den Ton anschwellen,
sich überschlagen, langsam hinklingen und eilig sprudeln,
klagen und wild frohlocken, daß das ganze unendliche See-
tal davon erfüllt schien.

Alle lauschten verwundert und eigentümlich ergriffen;
der sonderbare Gesang war so urtümlich und dabei so abge-
messen kunstvoll, so vom Sinn eines fröhlichen, doch troßigen
Hirtenvolkes erfüllt, als käme er aus alten Jahrhunderten
herüber, und paßte doch in den Tag und in die Landschaft
wie Seeblau, Sonne und Wolkenspiel.

Noch einmal hob der Appenzeller an: eine verschlun-

gene, vielfältige, rasche Tonfolge, die zuweilen ein völlig

wilder, raubvogelartiger Schrei durchriß, und endete melo-
disch in langen, abschwellenden Klagetönen. Darauf seßte

er sich ruhig an seinen vorigen Platz zurück und gab auf die

Lobreden der Zuhörer nur durch ein bescheidenes stilles
Lächeln Antwort.

Das Fräulein schien ein besonderes Gefallen an dem

Getöne zu haben. Ihr Vater nickte ihr fröhlich zu und
meinte: „Nirgends tönt doch ein rechter Gesang besser und

würdiger als auf dem Wasser. Schade, daß wir nicht alle

Sänger sind!"
Hier zwinkerte Jonas Finckh dem Maler Weizsäcker

bedeutsam zu. Der winkte errötend und abwehrend zurück,

jedoch zu spät, denn schon wandte sich jener gegen die Frem-
den und bat für den Freund und sich um nachsichtiges

Gehör für ein einfaches Lied. Kunstmäßige Sänger seien

sie freilich nicht, und es könne keiner von ihnen Triller
schlagen, aber an schönen einfachen Volksweisen hätten sie

immer ihre Lust gehabt und manche oft miteinander ge-
jungen.

„Welches denn?" fragte Gustav schüchtern. Als aber

Jonas ein derbes altes Scholarenlied vorschlug, als das
am besten auf sie beide und ihren Zustand passende,

wehrte der Maler entrüstet ab und fing, um allen Wider-
spruch zu vereiteln, nun selber unversehens an zu singen:

Innsbruck, ich muß dich lassen,

Ich fahr dahin mein Straßen,
In fremde Land dahin.

Es zeigte sich, daß der schweigsame junge Mensch nicht
auf den Mund gefallen sei, wenn es ans Singen ging.
Vor sich niederschauend, sang er mit einem festen, schönen

Tenor die alte, choralmäßige Weise sicher und kraftvoll
durch, der Philolog nahm die zweite Stimme auf sich und
das herrliche Lied konnte sich auf diese Art recht wohl
hören lassen.

Der Maler hätte dem Liede noch zwanzig Verse statt
der bloßen dreie gewünscht, er blühte im Singen auf und

hatte dabei ein köstlich Zartes Gefühl des Glückes, als sei

sein Gesang einzig an die schöne Nordländerin gerichtet
und ein Gruß und Bekenntnis an sie. Und als er am
Schlüsse sang: „Bis daß ich wieder kumm", da wollte ihm
das Wort im Halse bleiben und im Herzen wehtun. Denn
wie lange noch, so mußte dies Schiff an den Strand stoßen,
so fuhr der Schiffer heimwärts, die schöne Liebe in ihrem
Wagen davon, er selber zu Fuße einen andren Weg, und
alles ging in alle Winde auseinander und war, als wäre
es nie gewesen!

Vorerst jedoch war der holde Augenblick noch Gegen-
wart, und ihm ward das Glück, ein leises Echo seines
Liedes auf dem Gesicht der schönen Dame wahrnehmen
zu dürfen. Den mündlichen Dank überließ sie zwar ihrem
Vater, der sogleich um ein neues Lied bat, doch war die
Fremdheit und Kälte einigermaßen von ihrem Gesicht ge-
wichen und sie blickte zu ihm, den sie bisher durch ihre
strenge Vornehmheit in einer eisigen Ferne gehalten hatte,
ganz freundschaftlich, anerkennend und dankbar herüber. Der
Maler fühlte zwar wohl, daß sie auch so noch ihn keines-

wegs für ihresgleichen ansehe, doch war immerhin die Starr-
heit gebrochen und eine Art von menschlichem Berstehn und
wohlwollendem Eeltenlassen möglich.
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Stirn ptte er nod) manche fäjonen garten Steber

gemuht, bie er tfjr gar 3U gerne alle gefangen hätte,

allein 3onas Ortndb beftanb biesmal barauf, es

fei genug ber Stütjrung unb es müffe nun auch

etroas duftiges an bie 5Reif>e fornmen. Damit teuren
aud) ber Schiffer unb ber Oftfcfjtneijer einoerftan*'
ben, unb fo fangen bie Beiben benn ein träftiges
Stubeutenlieb non 23ier unb Sdjtägerftappern unb

Sdjulben, bas bem SJtater nidjd nom £er3en, bod)

flott unb munter oon ben Sippen tarn. Unb bies*

mal Iadjte bie Sdjöne unb ttatfdjte in bie iöänbe
unb 3eigte ein faft unbänbiges SSergnügen. Stber fo

roobl es ihm tat, bah fie gfreube Batte unb iBm

23etfali gab, ber oorige nasbbenflidjie 23Iid tear iBm

bod) weit lieber geroefen. 3etjt mar plötilidj bie

Sdjranfe roieber ba, unb er naBm es fo, als lache

fie nidjt allein über bas Sieb, fonbern ebenfo über

bie Sänger, bie fie für roinbige Stubentlein unb

broltige Dunidjtgute Balte.
3ener lebte fpaffagier, ber oorne auf ben Säden

gefdjtafèn Batte, tarn jeht ermuntert Bin3U unb 30g*
ben 31ppen3elter in eine gefdjaftlidje Unterhaltung.
Die 23remer rüdten mit ihrem berrfdjafttichen ®e=

ftübte roieber ein roeuig Beifeite, roenn fdjon nicht in
bie frühere Unnabbarfeit 3urüd.

Drittes Äapitel.
„I©s ift ein fonberbares ©efübt," fagte gindh

3um Sremer, „fo auf Steifen eine deine SBeile mit
gan3 fremben SJtenfcben beifammen 3U fein, bie man
oermutlidj niemals toieber feben roirb."

Der itaufherr nidte mit Sadfeln: „3a, bas ift
auf Steifen nidjt anbers. Da muh man lernen, fid,
ineinanber 3U fd)iden unb ioomöglich> aneinanber su

freuen, unb barf aus feiner ^Begegnung mehr als
ben augenblidlidfen Stuben 3iehen molten."

Dies mar freunDlidj unb oollfommen abfidjtstos
gefagt. Stur ber junge SJtater, in ber mibtrauifshen
©mpfinblidjfeit ber Skrliehten, moltte barin eine

SJtahnung unb SBarnung bes Sitten mittern, als fürchte bie*
fer, fie möchten bie ©unft biefer Steifebetanntfchiaft etroa
mihbraueben unb ungebührlich 3U oertängern trachten.

„iötir erfdseint," fagte er tangfam, „ba ich ein SJtater

bin, her gegeumärtige Slugenblid rote ein fehr fdjönes ®e*
mätbe. Der herrliche See, bie fernen Sltpen, bie grünen
Süget in ber Sonne — unb um fidj ein Stergttügen 3U

madjen, hat nun heute ber Herrgott nicht nur einen ertra*
fdiönen Dag gefebaffen, fonbern auch noch auf biefem Schiff
ein paar SJtenfcben 3ufammengeführt, bie bas Schöne lieben
unb 3U genießen roiffen. So finb benn biefe paar Stunben
unfrer Seefahrt, bie ich nie oergeffen mill, mie ein fdjönes,
in fid) oolttommenes 23itb, bas man root)! im ©ebädjtnis
behalten mag, bas aber — rote jebes 93itb — eben nur
einen ein3etnen, Iosgetöften Slugenblid barftettt. ©s ift reine

©egenroart, burdj leine oergangenen 23e3iehungen unb burch
feine Stbfidjt ober auch' nur Hoffnung auf lünftige geftört."

©troas oerrounbert hörte ber freunblidje Serr biefe un=

ermartete Stehe bps bisher fdjroeigfamen 3ünglings an. Dann
gab er mit einer höflichen ©ebärbe 3ur Slntmort: „Sehr
gut, fjjerr ftünftter, 3cb habe Sie, roie ichi hoffe- fo 3tem^

Fritz fiilsi, St. 6allen. Der heilige Franziskus, Oelgemäiae.

lieh oerftanben unb mitt 3hnen gerne recht geben. Itebrigens
tonnen Sie mit unferer gahrt guten ©eroiffens 3üfrieben fein,

ba Sie nicht nur genoffen, fonbern als Sänger ebenfooiet

gegeben haben. 3d) bagegen lann mir nicht oerhehleu, bah

ich in biefen Stunben 3mar oiet Schönes genoffen, both

nichts geteiftet habe."
Die 3ünglinge unterbrachen ihn mit einigen abroetp

renben fböflichleiten, unb namentlich ber SJtater mar feines*

megs ber 'SJteinung, auf biefer Sßafferreife meniger empfangen
als gegeben 311 haben. Dodj roagte er biefe Heherjeugmtg,
bie in einen SJrets bes fdjönen SJtäbchens hätte austönen

müffen, nicht funb3ugehen.

„Stun," fuhr ber alte £err fort, „jebenfatls möchte

ich mir bie einige ©elegenheit, 3hnen meine Danfharfeit
unb gute ©efinnung 31t 3eigen, ja nicht oerfäumen, unb bitte
bie Herren, uns nach ber SInfunft am fianbe noch hei einer

fröhlichen SDtahtöeit ffiefellfchaft 3U Ieiften."
SBet3fäder mar, fo fehr ihn bie Stusfidjt auf eine roei*

tere Stunbe in bes gräuletns Stäbe Perioden moltte, burch

feine 2lhfd)iebsgebanfen febon atl3U tief tu Sethftguäterei
oerfunfen, ats bah «r freimütig hätte einkbtagen unb ftch
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Nun hätte er noch manche schönen zarten Lieder

gewußt, die er ihr gar zu gerne alle gesungen hätte,

allein Jonas Finckh bestand diesmal darauf, es

sei genug der Rührung und es müsse nun auch

etwas Lustiges an die Reihe kommen. Damit waren
auch der Schiffer und der Ostschweizer einverstan-
den, und so sangen die beiden denn ein kräftiges
Studentenlied von Bier und Schlägerklappern und

Schulden, das dem Maler nicht vom Herzen, doch

flott und munter von den Lippen kam. Und dies-

mal lachte die Schöne und klatschte in die Hände
und zeigte ein fast unbändiges Vergnügen. Aber so

wohl es ihm tat, daß sie Freude hatte und ihm

Beifall gab. der vorige nachdenkliche Blick war ihm
doch weit lieber gewesen. Jetzt war plötzlich die

Schranke wieder da, und er nahm es so, als lache

sie nicht allein über das Lied, sondern ebenso über

die Sänger, die sie für windige Studentlein und

drollige Tunichtgute halte.
Jener letzte Passagier, der vorne auf den Säcken

geschlafen hatte, kam jetzt ermuntert hinzu und zog-
den Appenzeller in eine geschäftliche Unterhaltung.
Die Bremer rückten mit ihrem herrschaftlichen Ge-

stühle wieder ein wenig beiseite, wenn schon nicht in
die frühere Unnahbarkeit zurück.

Drittes Kapitel.
„!Es ist ein sonderbares Gefühl," sagte Finckh

zum Bremer, „so auf Reisen eine kleine Weile mit
ganz fremden Menschen beisammen zu sein, die man
vermutlich niemals wieder sehen wird."

Der Kaufherr nickte mit Lächeln: „Ja, das ist

auf Reisen nicht anders. Da muß man lernen, sich

ineinander zu schicken und womöglich aneinander zu

freuen, und darf aus keiner Begegnung mehr als
dm augenblicklichen Nutzen ziehen wollen."

Dies war freundlich und vollkommen absichtslos
gesagt. Nur der junge Maler, in der mißtrauischen
Empfindlichkeit der Verliebten, wollte darin eine

Mahnung und Warnung des Alten wittern, als fürchte die-
ser, sie möchten die Gunst dieser Reisebekanntschaft etwa
mißbrauchen und ungebührlich zu verlängern trachten.

„Mir erscheint," sagte er langsam, „da ich ein Maler
bin, der gegenwärtige Augenblick wie ein sehr schönes Ge-
mälde. Der herrliche See, die fernen Alpen, die grünen
Hügel in der Sonne — und um sich ein Vergnügen zu
machen, hat nun heute der Herrgott nicht nur einen extra-
schönen Tag geschaffen, sondern auch noch auf diesem Schiff
ein paar Menschen zusammengeführt, die das Schöne lieben
und zu genießen wissen. So sind denn diese paar Stunden
unsrer Seefahrt, die ich nie vergessen will, wie ein schönes,

in sich vollkommenes Bild, das man wohl im Gedächtnis
behalten mag, das aber — wie jedes Bild — eben nur
einen einzelnen, losgelösten Augenblick darstellt. Es ist reine

Gegenwart, durch keine vergangenen Beziehungen und durch
keine Absicht oder auch nur Hoffnung auf künftige gestört."

Etwas verwundert hörte der freundliche Herr diese un-
erwartete Rede d,es bisher schweigsamen Jünglings an. Dann
gab er mit einer höflichen Gebärde zur Antwort: „Sehr
gut, Herr Künstler. Ich habe Sie, wie ich hoffe, so zieê

Si'ttî 6üsi, St. Sslle». ver heilige 5ran!i»>cus, Oelgemsiae,

lich verstanden und will Ihnen gerne recht geben. Uebrigens
können Sie mit unserer Fahrt guten Gewissens zufrieden sein,

da Sie nicht nur genossen, sondern als Sänger ebensoviel

gegeben haben. Ich dagegen kann mir nicht verhehlen, daß

ich in diesen Stunden zwar viel Schpnes genossen, doch

nichts geleistet habe."
Die Jünglinge unterbrachen ihn mit einigen abweh-

renden Höflichkeiten, und namentlich der Maler war keines-

wegs der Meinung, auf dieser Wasserreise weniger empfangen
als gegeben zu haben. Doch wagte er diese Ueberzeugung,
die in einen Preis des schönen Mädchens hätte austönen
müssen, nicht kundzugeben.

„Nun," fuhr der alte Herr fort, „jedenfalls möchte

ich mir die einzige Gelegenheit, Ihnen meine Dankbarkeit
und gute Gesinnung zu zeigen, ja nicht versäumen, und bitte
die Herren, uns nach der Ankunft am Lande noch bei einer

fröhlichen Mahlzeit Gesellschaft zu leisten."
Weizsäcker war, so sehr ihn die Aussicht auf eine wei-

tere Stunde in des Fräuleins Nähe verlocken wollte, durch
seine Abschiedsgedanken schon allzu tief in Selbstguälerei
versunken, als daß er freimütig hätte einschlagen und sich
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freuen föttnen. Satten fie burdj ihren ©efang den Sert»
fcfeaften eine F$eube machen unb fid) ifjrer (SefcTIfdjaft wert
erwetfen tonnen, fo follte ihnen dies Vergnügen jefet nidjt
burd) ein Sftittag» ober 2lb end effen abgetauft werben, ©s

friert ihm, dadurch gäbe er ber frönen Fremden gar ool=

lenbs bas 5Rcdjt; ihn mit ©cringfchäijung als einen armen
Schlutter unb fabrenben Schüler anjufeben. Darum gab er

buräj feine 2lntwort oon neuem 21nlafe 3ur 33erwunberung.
(Fortfefeung folgt.)

©ine S>erbftroanberung im ©ifaß.
23on Sr- 33 o g t.

I. 3m Äapfersbergcr Dal.
211s ber alte 23altbafar San in feinem „Seefeagen»

ben ©Ifafe" ben fReidjtum feiner fdjönen Seimat fo recht
einbringlid) fdfilbern wollte, tat er es mit ben SBorten:

„Drep Schlöffer auf einem Serge,
Drer) 5ttrd)en auf einem Kirchhofe,
Drei) Stäbt' in einem Dbal,
Drei) Ofen in einem Saht,
3ft bas ganfe ©tfafe überall!"

©r liefe ficb wo fei nicht träumen, bafe er bamit ein
geflügeltes SBort präge, bas fid)- Saferbunberte balte.
2Iber nod) immer fdjauen aus waldiger Söbe brei roman»
tifäj-e Schlöffer auf's alte Städtchen ÜRappoltsweiter. Die
brei Kirchen ftanben roeilanb 3U 9t eid) en weier, einem
munberbübfdjen, altertümlichen Städtchen mitten im feud)t=
fröblidfetx elfäffiftb-en SBeinlanb, auf einem Friedhof, unb
ibre ©locten läuteten alle Dage ibr frobes „Vinum
bonum, vinum bonum" ins weite fReblanb binaus. Die
brei Städtchen enblid) findet ber SBanberer am Dalaus»
gang non Kapfersberg, nämlid) Kapfersberq, 2Immerfd)=
weier unb Kien3beim. Unb allerliebfte alte Städtchen find
fie alle geblieben, trofe ber oielen Stürme, bie im Saufe
ber 3abrbunberte über fie babingebrauft fein mögen,

Stäbtiben, in welchen man fid) fofort beimifd) fühlt, in
welchen jeder ÜBtnfel anheimelnde ©emütlid)feit früherer
Sabrbuuberte atmet.

©erabein bieie ©ebiäe, bie dem ©bronift 23a;ibafar San
oorfdjroebten, bratbte mid) meine Serbftwanberung. Und,
um es gleid) oorweg 3U nehmen : ©s waren prächtige Dage,
ooll inneren ©rlebens. Der Oftober hatte feine fdfönfte
Farbenpracht auf Feld unb Flur ge3aubert. Dag für Dag
ftrablte bie Ottoberfonne wohlige SBärme oonr tiarblauen
Simmel, wenn fie mit öen fDtorgennebeln fertig gewor»
den war.

33on Kolmar nad) Sdjnierlacb (Lapoutroie) im Dal
ber Sécbine fährt ein bödjft gemütliches 23äfmd)en. Das
tennt in unferer jagenden, haftenden Sßelt den 2Bert der

3eit noch nicht, ober fcbäfet ihn wenigftens gering ein. ©s
tümmert fid) wenig brum, ob's eine bathe ober gan3e Stunde
früher ober fpäter ift unb bat auch dann immer nod) 3eit,
da unb bort dem Reifenden ©elegenbeit 3U einer Sand»
fchaftsbetrachtung 311 geben, auf bafe man nicht oerfud)t

Altes Paus in Katjsersberg,
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freuen können. Hatten sie durch ihren Gesang den Herr-
schaften eine Wende machen und sich ihrer Gesellschaft wert
erweisen können, so sollte ihnen dies Vergnügen jetzt nicht

durch ein Mittag- oder Abendessen abgekauft werden. Es
schien ihm, dadurch gäbe er der schönen Fremden gar vol-
lends das Recht,' ihn mit Geringschätzung als einen armen
Schlucker und fahrenden Schüler anzusehen. Darum gab er

durch seine Antwort von neuem Anlaß zur Verwunderung.
(Fortsetzung folgt.)

Eine Herbstwanderung im Elsaß.
Von Fr. Vogt.

I. Im Kaysersberger Tal.
AIs der alte Balthasar Han in seinem „Seelzagen-

den Elsaß" den Reichtum seiner schönen Heimat so recht
eindringlich schildern wollte, tat er es mit den Wörtern

„Drey Schlösser auf einem Berge,
Drey Kirchen auf einem Kirchhofe,
Drey Städt' in einem Thal,
Drey Ofen in einem Saht,
Ist das gantz Elsaß überall!"

Er ließ sich wohl nicht träumen, daß er damit ein
geflügeltes Wort präge, das sich Jahrhunderte halte.
Aber noch immer schauen aus waldiger Höhe drei roman-
tische Schlösser auf's alte Städtchen Rappoltsweiler. Die
drei Kirchen standen weiland zu Reichenweier, einem
wunderhübschen, altertümlichen Städtchen mitten im feucht-
fröhlichen elsässischen Weinland, auf einem Friedhof, und
ihre Glocken läuteten alle Tage ihr frohes „Vinum
bonum, vinum bonum" ins weite Rebland hinaus. Die
drei Städtchen endlich findet der Wanderer am Talaus-
gang von Kaysersberg, nämlich Kaysersberq, Ammersch-
weier und Kienzheim. Und allerliebste alte Städtchen sind
sie alle geblieben, trotz der vielen Stürme, die im Laufe
der Jahrhunderte über sie dahingebraust sein mögen,

Städtchen, in welchen man sich sofort heimisch fühlt, in
welchen jeder Winkel anheimelnde Gemütlichkeit früherer
Jahrhunderte atmet.

Gerade in dien Gebicte, die dem Chronist Balthasar Han
vorschwebten, brachte mich meine Herbstwanderung. Und,
um es gleich vorweg zu nehmen: Es waren prächtige Tage,
voll inneren Erlebens. Der Oktober hatte seine schönste

Farbenpracht auf Feld und Flur gezaubert. Tag für Tag
strahlte die Oktobersonne wohlige Wärme vom klarblauen
Himmel, wenn fie mit den Morgennebeln fertig gewor-
den war.

Von Kolmar nach Schnierlach (lmpoutroie) im Tal
der Bêchine fährt ein höchst gemütliches Bähnchen. Das
kennt in unserer jagenden, hastenden Welt den Wert der

Zeit noch nicht, oder schätzt ihn wenigstens gering ein. Es
kümmert sich wenig drum, ob's eine halbe oder ganze Stunde
früher oder später ist und hat auch dann immer noch Zeit,
da und dort dem Reisenden Gelegenheit zu einer Land-
schaftsbetrachtung zu geben, auf daß man nicht versucht

Zile» Daus in liavi-r-derg,
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